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Der erste Teil ist fertig!
Fragen und Antworten zur Fußgängerzone



Besiegelt

Der Förderverein Stadtmuseum hat
mit Unterstützung der Sparda-Bank
ein Siegel der Medizinischen Fakul-
tät der Universität Ingolstadt für das
Stadtarchiv erworben. Das Siegel
zeigt über dem bayerischen Rauten-
wappen die Gottesmutter mit dem
Jesuskind, rechts und links von ihr
sind die Patrone der Medizinischen
Fakultät dargestellt. Foto: Betz

Platz im Quartier

Im Neubaugebiet Friedrichshofen-
West sind nun auch die vier Quar-
tiersplätze fertiggestellt. Bereits vor
ein paar Jahren wurde ein Grünzug
angelegt, der mit Sitzbänken ausge-
stattet ist. Die Quartiersplätze sind
Treffpunkt und Spielplatz gleicher-
maßen: Die Aufenthaltsbereiche mit
Pflasterfläche und Sitzgelegenheiten
dienen den Anwohnern als Forum für
nachbarschaftliche Gespräche, als
Ruhezone oder als Platz für Stadtteil-
feste.

Zahl der Woche
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Meter lang ist die Glacisbrücke, In-
golstadts jüngste Donauquerung.
Diese und viele weitere Zahlen rund
um die Stadt sind im neuen „Zahlen-
spiegel 2018/2019“ zusammenge-
fasst. Das Heft ist kostenlos im Bür-
geramt im Neuen Rathaus und an der
Tourist-Information sowie im Internet
(www.ingolstadt.de/zahlenspiegel)
erhältlich.

Der erste Teil
ist fertig!

Jeder,der zurzeit durchdieLudwigstraße
geht, hat sie schon gesehen – und sich
vielleicht gewundert oder auch geärgert.
DieBauarbeiten zur Fußgängerzonewerfen
bei dem einen oder anderen Fragen auf:
Warum dauert die Sanierung gleich mehre-
re Jahre? Warum kann man das nicht alles
aufeinmalerledigen?WiesowirdderBoden
gleichmehrfachgeöffnet?Wir beantworten
die am häufigsten gestellten Fragen zur
Umgestaltung der Fußgängerzone.

Was ist bereits fertig?
Nachder Aushärtungder Verfugung konnte
inzwischen der zweite gepflasterte Ab-
schnitt auf der Südseite der Ludwigstraße
freigegebenwerden. ImweiterenVerlaufbis
zur Hallstraße ist das Pflaster bereits ver-
legt, verfugt und härtet aus. Unterdessen
haben die Arbeiten an der Nordseite der
Ludwigstraße vom Paradeplatz kommend
begonnen. Bis zum Herbst wird der erste
Abschnitt der Fußgängerzone zwischen
Paradeplatz undHallstraße komplett fertig-
gestellt sein. Der Fußgänger- und Lieferver-
kehr wird über die bereits fertiggestellten
Flächen geführt. In denBereichen, in denen
gearbeitet wird beziehungsweise die Fu-
genmasse aushärten muss, sind die Ge-
schäfte über Fußgängerstege weiterhin er-
reichbar.

Wie geht es danach weiter?
Nachdem der Abschnitt vom Paradeplatz
bis zur Hallstraße fertiggestellt ist, beginnt
eineWinterpause. Diesewirdwohl bis etwa
März 2019 dauern (bei Bodenfrost kann
nicht gearbeitet werden). Im kommenden
Jahr geht esdannvomAbschnittHallstraße
bis zur Mauthstraße weiter – ebenfalls im
gleichen Verfahren, das heißt, zuerst die
eine Seite, dann die andere. Bis Herbst
2019 soll dann auch dieser Bereich kom-
plett fertig sein.

Warum dauert die Sanierung der Fuß-
gängerzone gleich mehrere Jahre?

Die Ingolstädter Fußgängerzone hat inzwi-
schen das stolze Alter von rund 40 Jahren
auf dem Buckel. Die Kanäle und Leitungen
im Untergrund sind sogar schon bis zu 100

FAQs zur Umgestaltung der Fußgängerzone

Baustelle

Jahre alt. Die Neugestaltung wird deshalb
von allen Spartenträgern auch dazu ge-
nutzt, die entsprechenden Leitungen auf
den neuesten Stand zu bringen: Kanal,
Wasser, Gas, Strom, Telekommunikation
etc. sind deshalb als erstes dran und wer-
den erneuert, noch bevor gepflastert wird.
Insgesamt laufen die Sparten rund ein Jahr
im Voraus, die Pflasterarbeiten folgen.

Warum kann man das nicht
alles auf einmal machen?
Klar könntemanauchdie gesamteFußgän-
gerzone auf einmal sanieren und dabei be-
trächtlich viel Zeit sparen. Aber: Eine Kom-
plettsperrung ist keine Option, denn die
Fußgängerzone kann nicht gesperrt wer-
den,derBetrieb läuft jaweiter.DieGeschäf-
te, Lokale und Wohnhäuser müssen zu-
gänglich sein, Rettungs- und Lieferwege
freigehalten werden und Passanten queren
können.Hinzukommt,dasseszumBeispiel
für dieSpartenträger ganzunterschiedliche
Fachfirmen gibt, die die Besonderheiten ih-
res Bereichs kennen – es kann nicht jeder

Die Pflasterarbeiten zur Um-
gestaltung der Fußgänger-
zone laufen momentan in der
Ludwigstraße. Foto: Rössle



alles machen. Auch damit sich diese ver-
schiedenen Spezialfirmen nicht gegensei-
tig behindern, ist es notwendig in einzelnen
Abschnitten zu arbeiten.

Kann nicht auch amWochenende oder
in der Nacht gearbeitet werden?

Auch in der Fußgängerzone gibt es Anwoh-
ner. Daher kann an dieser mehrjährigen
Baustelle aus Gründen des Lärmschutzes
nicht in der Nacht oder während Sonn- und
Feiertagen gearbeitet werden. An Samsta-
genwird hingegen bewusst auf eine Bautä-
tigkeit verzichtet, umdenHaupteinkaufstag
nicht zu stören.

Warum wird der Boden
gleich mehrfach geöffnet?

Auch das liegt an den verschiedenen Spar-
tenträgern. Kanal, Wasser, Gas, Strom, Te-
lefonleitungen etc. liegen an verschiedenen
Stellenund inunterschiedlichenTiefen.Oh-
neVollsperrungderFußgängerzonekönnen
dieKanäleundLeitungennur nacheinander
verlegt werden. Damit die Baugruben nicht
mitunter mehrere Wochen offen liegen,
müssen sie teilweise zugeschüttet und bei
Bedarf wieder geöffnet werden.

Warum dauert es so lange,
bis das Pflaster begehbar ist?

Für die Pflasterarbeiten sind verschiedene
Arbeitsschritte notwendig, die aufeinander
aufbauen und zum Teil Ruhezeiten nötig
machen. Zuerst wird die Schottertrag-
schicht eingebaut. Die Drainasphaltschicht
sichert einen stabilen wasserdurchlässigen
Halt des Oberbaus, der Bettungsmörtel
dient als Höhenausgleich und verbindet
das Granitpflaster mit dem Drainasphalt.
Dieser muss mindestens drei Tage aushär-
ten, bevor die Arbeiten fortgesetzt werden
können. Dann kann das Granitpflaster ver-
legt werden. Im letzten Arbeitsschritt wird
das Pflaster fest verfugt. Der Einbau des
Fugenmörtels kann nur bei bestimmten
Temperaturen erfolgen. Bis zur Verkehrs-
freigabe muss der Fugenmörtel mindes-
tens 28 Tage aushärten.

Warum kann es Änderungen
im Zeitablauf geben?

Pläne sind gut und wichtig, doch selbstver-
ständlich kann es immer wieder auch zu
unvorhersehbaren Ereignissen kommen,
die dann eine flexible Handhabung erfor-
dern. Neben der größten Unwägbarkeit –
dem Wetter – können Verzögerungen auch
durch Archäologie- oder Kampfmittelfunde
entstehen. Hinzu kommt, dass die sehr al-
ten Pläne nicht immer korrekt sind und Ka-
näle oder Leitungen gar nicht dort sind, wo
sie sein sollten.

Wo gibt es weitere Informationen?
DieAnliegerwerdenüberdenBaufortschritt
unmittelbar informiert. Auf der Internetseite
www.ingolstadt.de/fgz sind für die Öffent-
lichkeit InformationenzumaktuellenVerlauf
und zum Projekt an sich enthalten.
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So wird die Ludwigstraße aussehen, wenn
alles fertig ist. Visualisierung: Stadt Ingolstadt

Der erste Bereich am Parade-
platz ist bereits komplett fer-
tig, auch einige „Fußnoten zur
Stadtgeschichte“ sind schon
verlegt. Foto: Betz



Urbanes Bauen im Trend

In Ingolstadt gab es Ende des vergan-
genen Jahres rund 68 000 Wohnungen,
davon sindmehr als 10 500 in den voran-
gegangenen zehn Jahren neu gebaut
worden. Das geht aus den Zahlen des
statistischen Landesamts hervor. Spit-
zenreiter in Sachen Bautätigkeit war das
Jahr2016mitmehrals2000genehmigten
und fast 1500 fertiggestellten Wohnun-
gen. Dabei ist auch der Bauüberhang –
also die Zahl der bereits genehmigten
aber noch nicht fertiggestellten Wohnun-

Mehr als 10 000 Wohnungen in zehn Jahren

gen – stark angestiegen. Lag er von 2005
bis 2011 immer zwischen 1000 und 1300
Wohnungen, stieg er seitdem rasant auf
über 3200 im Jahr 2017 an.

Geschosswohnungsbau

Laut Stadtbaurätin Renate Preßlein-
Lehle sei dies zum einen natürlich auf die
gute Baukonjunktur zurückzuführen, zum
anderen auf den verstärkten Geschoss-
wohnungsbau. „Ein Einfamilienhaus ist

viel schneller fertig als eine Anlage mit
hundert Wohnungen.“ Überproportional
war der Zuwachs an kleineren Wohnun-
gen bis maximal drei Zimmer. 2009 wur-
den beispielsweise nur vier Einzimmer-,
69 Zweizimmer- und 102 Dreizimmer-
Wohnungen fertiggestellt, im „Rekord-
Baujahr“ 2016 waren es 297 Einzimmer-,
372 Zweizimmer- und 284 Dreizimmer-
Wohnungen. Große Wohnungen mit
sechs und mehr Zimmern, in der Regel in
Einfamilien-, Doppel- und Reihenhäu-
sern, wurden in den vergangenen Jahren
dagegen weniger gebaut als zwischen
2005 und 2010.

Innenentwicklung

Zunehmend schwieriger wird es über-
haupt neues Bauland auszuweisen, viel-
mehr istauchdieStadtbestrebtmitGrund
und Boden sparsamer umzugehen als in
den Jahren zuvor. So liegt der Schwer-
punktderBautätigkeitmittlerweileaufder
Innenentwicklung und der urbanen Be-
bauung. In den vergangenen sieben Jah-
ren sinddiemeistenWohnungen – jeweils
rund 1000 – in den Kernstadt-Bezirken
Mitte, Nordost, Südost und Friedrichsho-
fen-Hollerstauden errichtet worden. In
den reinen StadtrandbezirkenWest, Mai-
ling und Süd wurden seit 2011 jedes Jahr
nur geringfügigmehrWohnungen gebaut
als zwischen2005und2010, inEttingund
Oberhaunstadt war der Wohnungsbau in
diesem Zeitraum sogar leicht rückläufig.

Regenerative Energien

Großer Pluspunkt der neu gebauten
Wohnungen: Als primäreHeizenergie und
zur Warmwasseraufbereitung werden re-
generative Energieträger genutzt. Zwar
nutzen noch rund ein Drittel der Wohnun-
gen, die seit 2011 errichtet wurden, Erd-
gas zum Heizen, aber immerhin mehr als
ein Viertel sind ans Fernwärmenetz ange-
schlossen und fast 15˜Prozent sind Pas-
sivhäuser, die überhaupt keine Heizener-
gie verbrauchen. Weitere Energieträger
sind Holz (7,1 Prozent), Solarthermie
(6,7˜Prozent), Umweltthermie-Luft / Was-
ser (5,8˜Prozent), Strom, Geothermie, Öl,
Biomasse und andere (4,2 Prozent).

Wohnbau

Bauüberhang in Ingolstadt

2010

1047

2014

2746

2012

1736

2016

3002

2011

1244

2015

2475

2013

2171

2017

3207Anzahl genehmigter, aber noch
nicht fertiggestellter Wohnungen

In Ingolstadt wird verstärkt auf Geschosswohnungsbau gesetzt. Foto: Rössle



Familienbewusste Verwaltung

Die Stadtverwaltung Ingolstadt baut ih-
re Angebote einer familien- und lebens-
phasenorientierten Personalpolitik seit
zehn Jahren kontinuierlich aus und kann
heute viele familienfreundliche Angebote
und Unterstützungsmöglichkeiten für die
Mitarbeiter vorweisen. Dieses ist nun wie-
derholt mit dem „audit berufundfamilie“
ausgezeichnet worden. Die Zertifizierung
steht unter der Schirmherrschaft der Bun-
desfamilienministerin.

„Die Balance halten“

Im Zertifizierungsprozess wird auch die
Stadt Ingolstadt kontinuierlich begleitet
und beraten. Dadurch konnte sie ihre Ver-
einbarkeitspolitik professionell weiterent-
wickeln und nachhaltig gestalten. Für die
Zukunft ist es Oberbürgermeister Christi-
an Lösel und Personalreferent Christian
Siebendritt wichtig, dass es mit dem Fa-
milienbewusstsein wegweisend weiter
geht. „Durch die Zertifizierung haben wir
einen sehr hohen, modernen Standard in
der familienfreundlichen Personalpolitik
erreicht. Wir können mit Stolz feststellen,

Auszeichnung für Vereinbarkeit von Familie und Beruf

dass wir unseren Mitarbeitern vielfältige
Möglichkeiten zur Vereinbarkeit vonFami-
lie und Beruf anbieten können und damit
in der Region auch als attraktiver Arbeit-
geber wahrgenommen werden. Mit einer
solchen modernen und bürgernahen Ver-
waltung sind wir im Zuge des gesell-
schaftlichen Wandels, der Internationali-
sierung und der Digitalisierung in der La-
ge, für unsere Bürgerinnen undBürger die
bestenDienstleistungen zu erbringen“, so
Oberbürgermeister Christian Lösel. Mit
der Zertifizierung schafft es die Stadt In-
golstadt, die Beschäftigen in verschiede-

nen Lebensphasen und Berufsphasen zu
unterstützen und die Balance zwischen
Chancengleichheit und den Anforderun-
gen des Betriebsablaufes, der Finanzie-
rung und der Bürgerfreundlichkeit zu fin-
den. Personalreferent Christian Sieben-
dritt ergänzt: „Das Familienbewusstsein
ist bei der Stadt Ingolstadt besonders
wichtig und für uns eine Selbstverständ-
lichkeit. Wir erleben, dass unsere Be-
schäftigten hiervon profitieren und wir
trotzdemodergeradedeswegengesunde
und motivierte Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter haben.“

Individuelle Lösungen

Die Stadt Ingolstadt kann heute schon
auf viele Teilzeitmodelle, Telearbeit, ein
professionelles und umfassendes Ge-
sundheitsmanagement sowie ein um-
fangreiches Weiterbildungs- und Qualifi-
zierungsangebot blicken. In Zukunft soll
diesweiter ausgebaut undum individuelle
Lösungen erweitert werden. Die Gleich-
stellungsbeauftragte der Stadt, Barbara
Deimel, ist für den Zertifizierungsprozess
verantwortlich und durfte das Zertifikat in
Berlin in Empfang nehmen. Sie freut sich
ganzbesonders, dassdieStadtspitzehin-
terden familienfreundlichenBemühungen
steht. „Das Zertifikat ist eine sehr gute
Auszeichnung für die Stadtverwaltung
und Beleg dafür, dass hervorragende
Dienstleistungen in Koexistenz mit Fami-
lienfreundlichkeit erbracht werden kön-
nen. Auch in Zukunft werden wir unsere
Möglichkeiten und unsere Ausrichtung re-
flektieren,umunsweiterzuentwickeln.Die
Digitalisierung, die ja das individuelle Ar-
beiten umfänglich ermöglicht, wird dazu
verstärkt in denFokus rücken“, soDeimel.

Rathaus

„audit berufundfamilie“
Das audit „berufundfamilie“ beruht
auf einer Initiative der Gemeinnützi-
genHertie-Stiftung. Als strategisches
Managementinstrument unterstützt
das audit Arbeitgeber darin, familien-
und lebenphasenbewusste Personal-
politik beziehungsweise familienge-

rechte Forschungs- und Studienbe-
dingungen nachhaltig zu gestalten.
Das Zertifikat wird nach umfangrei-
chen Auditprozessen von einem un-
abhängigen Kuratorium vergeben.
Mehr Informationen unter www.beru-
fundfamilie.de
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Zur Zertifikatsübergabe in
Berlin kam auch Bundesfa-
milienministerin Franziska
Giffey. Foto: berufundfamilie



Neues Unterflurabfallsystem
erstmals in Ingolstadt

Im Rahmen eines Pilotprojektesmit einer
Kooperation zwischen der Gemeinnützigen
Wohnungsbaugesellschaft Ingolstadt
(GWG) und den Ingolstädter Kommunalbe-
trieben (INKB) werden ab dieser Woche die
ersten Unterflurcontainer zur Abfallsamm-
lung in Ingolstadt in Betrieb genommen. Bei
dem neuen System befinden sich die Ab-
fallbehälter komplett unter der Erde und

GWG und Kommunalbetriebe starten Pilotprojekt

lediglich die Einwurfschächte sind oberir-
disch sichtbar. Ein Container fasst 5000 Li-
ter (5 Kubikmeter) Abfallvolumen und er-
setzt damit vier bis fünf große reguläre Ab-
fallcontainer. Da sich die Sammelbehälter
unter der Erde befinden, ergibt sich eine
hohe Platzersparnis im Gegensatz zu her-
kömmlichen Müllcontainerstellplätzen.
Konkret ersetzen am Teststandort acht Un-

terflurcontainer rund 36 reguläre Abfallcon-
tainer. „Wir sind immer auf der Suche nach
Lösungen, umBestehendes zu verbessern.
Für unsere schnell wachsende Stadt und
dem entsprechend hohen Platzbedarf tes-
ten wir nun ein System, das helfen könnte,
viel Fläche einzusparen“, so Oberbürger-
meisterDr.ChristianLöselbei der Inbetrieb-
nahme des Unterflursystems.

Doch nicht nur der geringere Platzbedarf
stellt einen Vorteil dar. „Neben der Platzein-
sparung erhoffen wir uns saubere Müllplät-
ze und durch die Aufbewahrung unter der
Erdewird es keineBelästigungendurchGe-
ruchoderUngeziefer geben. Auchdie über-
sichtliche Bedienung und der ebenerdig
barrierefreie Einwurf erleichtern die Benut-
zung für unsere Mieter“, erklärt Peter Kar-
mann, Geschäftsführer der GWG.

Zunächst sollen an zwei Standorten in
der Wohnanlage an der Gustav-Mahler-
Straße/Alban-Berg-Straße erste Erfahrun-
gen gesammelt werden. Insgesamt haben
hierbei 217 Mietparteien Zugang zu dem
neuen System. Die Bewohner öffnen mit
ihremHaustürschlüssel die Klappe der Ein-
wurfschächte und können ihren Abfall di-

GWG

Der große Sammelbehälter des neuen Unterflursystems
befindetsichunterderErde.LediglichderEinwurfschacht
ist oberirdisch sichtbar. Fotos: GWG, INKB



rekt einwerfen. Getrennt wird wie gewohnt,
nach Restmüll, Papier und Verpackungs-
müll (gelber Sack). Dabei ist jeder Einwurf
für den jeweiligen Abfall klar gekennzeich-
net. Der Bioabfall wir separat gesammelt.

Für die Kommunalbetriebe stehen neben
der Nutzung durch den Verbraucher auch
die Entleerung der Container im Fokus. Da-
bei wird der Container mit einem Spezial-
fahrzeug komplett nach oben gehoben,
entleert und wieder im Boden versenkt.
Durch das größere Sammelvolumen der
Unterflurcontainer müssen diese weniger
oft geleert werden. „Für unsere Müllwerker
stellt dies eine Arbeitserleichterung dar, da
sie hier keine der großen und schweren Ab-
fallrollcontainer bewegenmüssen. Und der
Entsorgungsweg gestaltet sich effizient“,
so Dr. Thomas Schwaiger, Vorstand der
Kommunalbetriebe.

DasKonzept erfüllt die Anforderungen an
ein modernes Stadtbild und unterstützt die
optimale Flächennutzung und Raument-
wicklung. Darüber hinaus profitieren alle
Beteiligten: Bewohner, Hausverwaltung
und Entsorger.

Die GWG und die Kommunalbetriebe
sind zuversichtlich, dass sich das neue Un-
terflurabfallsystem im Praxistest bewährt
und die Erwartungen erfüllt. Beide Unter-
nehmenplanenbereits, dasSystemanwei-
teren Standorten ebenfalls zu realisieren.
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Im Wohngebiet an der Gustav-Mahler-Straße kommt das
neue Unterflursystem erstmals zum Einsatz. Luftbild: Schalles

Das Volumen eines Behälters
fasst 5000 Liter, das entspricht
dem Inhalt von rund fünf gro-
ßen regulären Müllcontainern.
Ilustration: GWG



Überweisen in Echtzeit

Instant Payment ist eine Echtzeit-Über-
weisung. Mit der Einführung des neuen
„SEPA Instant Credit Transfer-Verfahrens“
wird das erste europaweit einheitliche
Echtzeit-Überweisungsverfahren geschaf-
fen.

Eine Echtzeit-Überweisung ist bis
15 000 Euro möglich und bereits nach we-
nigen Sekunden auf dem Konto des Emp-
fängers, und zwar rund um die Uhr und an
jedem Kalendertag – auch an Feiertagen
und Wochenenden. Die Ausführungszeit
der „SEPA InstantPayments“ beträgt in der
Regel weniger als 10 Sekunden. Die Echt-
zeit-Überweisungen unterscheiden sich
von bekannten SEPA-Standard-Überwei-
sungen in drei wesentlichen Kriterien:

n Ausführungsfrist: Die Ausführungsfrist
von Echtzeit-Überweisungen von Konto zu

Instant Payment ist ab 17. September möglich

Konto beträgt 10 Sekunden – diemaximale
Ausführungsdauer liegt bei 20 Sekunden.
Die Ausführungsfrist für Standard-Über-
weisungen liegt bei maximal einem Ge-
schäftstag.

n Verfügbarkeit: Echtzeit-Überweisun-
gen sind rundumdieUhr an allenKalender-
tagen des Jahres verfügbar, also 24/7.
Standard-Überweisungen stehen nur an
Geschäftstagen der Institute zur Verfü-
gung. Es gibt Annahmeschlusszeiten, wel-
che in den Preis- und Leistungsverzeich-
nissen der Institute geregelt sind.

n Betragsgrenzen: Echtzeit-Überweisun-
gen sind aktuell auf einen Betrag in Höhe
von maximal 15 000 Euro begrenzt. Eine
perspektivische Anhebung dieser Betrags-
grenze ist vorstellbar, institutsinterne oder
bilateral vereinbarte Abweichungen von

dieser Betragsgrenze sind möglich. Für
Standard-Überweisungen gibt es europa-
weit keine Betragsgrenze.

Instant Payment wird sich auch auf Kwitt
auswirken. SowerdendannKwitt-Transak-
tionen zwischen allen teilnehmendenSpar-
kassen als Echtzeit-Zahlung funktionieren.

Sparkasse
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